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Ärztekammer

Ihnen muss der Spiegel vorgehalten und 

klar gemacht werden, dass sie sich unpro-

fessionell verhalten. Ganz entscheidend 

ist die Haltung der Chefin/des Chefs einer 

Klinik oder einer Praxis, damit rassisti-

sches und diskriminierendes Verhalten 

dort gar nicht erst aufkommen kann.

 Wie wollen Sie die Menschen erreichen 

und für mehr Wissen sorgen?

Mühlfeld: Es gibt einen großen Fortbil-

dungsbedarf. Fachlich bezieht sich dieser 

auf körperliche Merkmale, wie beispiels-

weise unterschiedliche Hautfarben. Wo-

ran erkennt man etwa bei schwarzen 

Säuglingen eine Neugeborenengelbsucht 

oder blaue Lippen? 

Mein Wunsch ist, dass unsere Akademie 

für Ärztliche Fort- und Weiterbildung auf 

diesem Gebiet Fortbildungen anbietet.

Außerdem würde ich mir wünschen, dass 

die Akademie, möglicherweise in Zusam-

menarbeit mit der Kassenärztlichen Verei-

nigung Hessen, Fortbildungen zum The-

ma Rassismus und Diskriminierung anbie-

tet. Denkbar wären für mich in diesem 

Rahmen mobile Fortbildungen für Praxis-

teams. Solche Angebote möchte ich an-

stoßen. 

„Chancen und Herausforderungen durch 

gesellschaftliche Vielfalt in der Medizin“ 

lautet der Titel eines Fortbildungssympo-

siums am 26. März 2025 in der Landesärz-

tekammer in Frankfurt, Hanauer Land-

straße 152. Das von mir moderierte Sym-

posium findet anlässlich der Verabschie-

dung von Herrn Dr. Girth im Rahmen der 

„Internationalen Wochen gegen Rassis-

mus “ als Beitrag der LÄKH zu diesen UN-

Aktionswochen statt.

Welche Pläne haben Sie für die Zukunft? 

Mühlfeld: Wie der Fall des Säuglings aus 

Ghana zeigt, ist wohl mehr notwendig als 

eine Ombudsstelle, denn unsere Möglich-

keiten sind begrenzt. „Rassismus“ ist ein 

ärztlicher Kunstfehler! Mir ist bewusst, 

dass eine solche ehrenamtliche Stelle eine 

Alibifunktion haben kann. Und genau das 

will ich nicht. Ich denke, dass es sich um 

ein Querschnittsthema für nahezu alle Be-

reiche der Landesärztekammer handelt 

und daher perspektivisch hauptamtlich, 

z. B. mit einer Stabstelle, angegangen wer-

den sollte. Mein Amt würde damit über-

flüssig – noch besser wäre natürlich, wenn 

es auch inhaltlich überflüssig würde, weil 

es keinen Grund mehr für eine solche Stel-

le gibt! Leider sieht es danach nicht aus.

Interview: Katja Möhrle

Medizinische Fachangestellte  

für medizinische Versorgung unverzichtbar

Pressemitteilung der Landesärztekammer Hessen:  

Präsident Dr. med. Edgar Pinkowski wirbt für interessanten Ausbildungsberuf

Auswertungen der Landesärztekammer 

Hessen (LÄKH) zeigen die hohe Ausbil-

dungsbereitschaft hessischer Ärztinnen 

und Ärzte. So haben sich im zurückliegen-

den Jahr 1.150 junge Frauen und Männer 

für die Ausbildung zu Medizinischen Fach-

angestellten (MFA) in Arztpraxen ent-

schieden. „Doch wir könnten noch mehr 

junge Menschen ausbilden“, stellt der hes-

sische Ärztekammerpräsident Dr. med. 

Edgar Pinkowski angesichts eines leichten 

Rückgangs der Ausbildungszahlen im Jahr 

2024 gegenüber 2023 fest. Damals wur-

den 1.165 Ausbildungsverträge geschlos-

sen. 2022 waren es sogar 1.196.

Dabei ist das Interesse an der Ausbildung 

nach wie vor hoch. So konkurriert der 

MFA-Ausbildungsberuf in den zurücklie-

genden Jahren immer wieder um Platz 1 

der bei Frauen beliebtesten Berufe. „Das 

verwundert nicht, denn nach der Ausbil-

dung eröffnen sich den MFA zahlreiche 

Fortbildungs- und Aufstiegschancen“, be-

tont der Ärztekammerpräsident. Aller-

dings sei es bedauerlich, dass sich Männer 

bisher noch selten für die Ausbildung zum 

MFA interessierten.

Breites Spektrum  

an Fortbildungen

„Damit sich das ändert und wir auch ins-

gesamt noch mehr Menschen für die Aus-

bildung gewinnen können, müssen wir 

mehr als bisher auf die anspruchsvollen In-

halte und Weiterbildungsmöglichkeiten 

des MFA-Berufs aufmerksam machen“, er-

klärt Pinkowski. Die Carl-Oelemann- 

Schule der LÄKH biete neben der ausbil-

dungsbegleitenden überbetrieblichen 

Ausbildung auch ein breites Spektrum an 

Fortbildungen sowie zahlreiche Qualifizie-

rungslehrgänge an. Auf MFA, die eine Füh-

rungsposition anstrebten, sei etwa die 

Aufstiegsfortbildung „Fachwirt/-in für 

ambulante medizinische Versorgung“ zu-

geschnitten.

„Medizinische Fachangestellte werden ge-

braucht und sind für eine funktionierende 

medizinische Versorgung unverzichtbar“, 

macht Pinkowski deutlich. „In den Arzt-

praxen stehen MFA Ärztinnen und Ärzten 

bei der Patientenversorgung zur Seite. Sie 

assistieren im Rahmen von Untersuchun-

gen und Behandlungen und betreuen die 

Patientinnen und Patienten. Darüber hi-

naus sind sie für das Praxis- und Termin-

management verantwortlich. Kurz ge-

sagt: Ohne MFA läuft in Arztpraxen und 

zunehmend auch in vielen Kliniken (fast) 

nichts!“

Die Landesärztekammer Hessen ruft 

niedergelassene Ärztinnen und Ärzte 

dazu auf, sich aktiv an der MFA-Ausbil-

dung zu beteiligen. „Medizinische 

Fachangestellte sind die wichtigste 

Schnittstelle zwischen Ärzten und Pa-

tienten“, betont Ärztekammerpräsi-

dent Dr. med Edgar Pinkowski. Nach 

dem Berufsbildungsgesetz ist die 

LÄKH die zuständige Stelle für die 

Ausbildung der MFA und steht Ausbil-

derinnen und Ausbildern und Auszu-

bildenden beratend zur Seite.




